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für felbftoerftänblicf) gelten: VSahrhaftigkeit, Sachlichkeit, Überfidjtlict)^
keit. 2)ie Satfadje, bafs bie Vubenrebaktion ber Vunbesrepublik roieber

mit ben Vuchbruckeroereinen bes beutfd)fpred)enben iJluslanbes irt Ver=

binbung getreten ift, oerbürgt, bafj an bie Stelle ber SBillkür roieber

bie örbnung tritt, bie örbnung unb Feinheit in ber beutfdjen Sprache.
S?n. (,,(Ed)o ber 3eit")

JcangöffJdfßs ©ymnaffum in Btcl

Vorbemerkung
VSir haben uns bis fegt abfidjtlid) in ber Stage bes Vieler ©gm=

nafiums [tili oerljalten. ©etreu unferem ©runbfage, bem Sprad)=Srieben

gu bienen, hüteten mir uns, bas Seuer noci) me£)r gu fctjüren. 2>ic (£nt=

roicklung in Vern unb Viel groingt aber bod) immer meljr gum îluf=
fetjen: 9îad) bem Sieg ber roelfct)en Sorberungen in Viel fü£)lt fid) nun
ber „Courrier de Berne" ermuntert, mit 9îad)bruck eine öffentliche roelfctje

Schule für Vern gu oerlangen. V3ir haben baher einen Kenner ber

Vieler Verhältniffe gebeten, uns bie ©efdjichte bes frangöfifdjen ©um=

nafiums in Viel bargulegen, unb mir betrachten feinen Verid)t als roich=

tiges Dokument. am

mb. 3m Saufe oon hunbert 3af)ren ift aus bem beutfd)fprad)igen

&leinftäbtd)en Viel bie groeifpracljige 3nbuftrieftabt „Viel,/Vienne"
geroorben. S)ie Veoölkerungsanteile betragen gemäfj ber Volksgäljlung
1950, nad) ber Vlutterfpractje ausgefchieben, für bas Seutfdje 66,5 %.
für bas Srangöfifdje 30 %. S)er beutfchfchroeigerifche Stnteil iiberroiegt

alfo immer nod) ftark. 3m Saufe ber 3eit ift and) bas Schulroefen

groeifpradjig ausgebaut morben : es gibt getrennte ^5rimar= unb Se=

kunbarfd)ulen unb auch ^rogpmnafien.

Bielec ©ymna|tum

(Singig bas ©gmnafiutn ift bis jetjt nur in befd)ränktem Umfang

groeifpradjig geroefen, roeil bie Sd)ülergahl für groei oerfcfjiebene ®pm=

nafien allgu klein märe. 2>as Vieler ©pmnafium ift alfo feit ber ©rün=

bung bis heute eine im roefentlidjen beutfd)fprad)ige Unterrid)tsanftalt
geblieben. Seine Organifation ift in Stid)roorten bie folgenbe : (Eintritt
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für selbstverständlich hielten: Wahrhaftigkeit, Sachlichkeit, Übersichtlich-

keit. Die Tatsache, daß die Dudenredaktion der Bundesrepublik wieder

mit den Buchdruckervereinen des deutschsprechenden Auslandes in Ver-
bindung getreten ist, verbürgt, daß an die Stelle der Willkür wieder

die Ordnung tritt, die Ordnung und Reinheit in der deutschen Sprache.
Kn. („Echo der Zeit")

Französisches Gpmnasium in Viel

Borbemerkung
Wir haben uns bis jetzt absichtlich in der Frage des Vieler Gym-

nasiums still verhalten. Getreu unserem Grundsatze, dem Sprach-Frieden

zu dienen, hüteten wir uns, das Feuer noch mehr zu schüren. Die Ent-
Wicklung in Bern und Viel zwingt aber doch immer mehr zum Auf-
sehen: Nach dem Sieg der welschen Forderungen in Viel fühlt sich nun
der „Oourrier cle Lerne" ermuntert, mit Nachdruck eine öffentliche welsche

Schule für Bern zu verlangen. Wir haben daher einen Kenner der

Vieler Verhältnisse gebeten, uns die Geschichte des französischen Gym-
nasiums in Viel darzulegen, und wir betrachten seinen Bericht als wich-

tiges Dokument. am

mb. Im Laufe von hundert Iahren ist aus dem deutschsprachigen

Kleinstädtchen Viel die zweisprachige Industriestadt „Viel/Bienne"
geworden. Die Bevölkerungsanteile betragen gemäß der Volkszählung
1950, nach der Muttersprache ausgeschieden, für das Deutsche 66,5 °/v,

für das Französische 30°/«. Der deutschschweizerische Anteil überwiegt

also immer noch stark. Im Laufe der Zeit ist auch das Schulwesen

zweisprachig ausgebaut worden: es gibt getrennte Primär- und Se-

kundarschulen und auch Progymnasien.

Vieler GpmnaMm

Einzig das Gymnasium ist bis jetzt nur in beschränktem Umfang
zweisprachig gewesen, weil die Schülerzahl für zwei verschiedene Gym-
nasien allzu klein wäre. Das Vieler Gymnasium ist also seit der Grün-
dung bis heute eine im wesentlichen deutschsprachige Unterrichtsanstalt
geblieben. Seine Organisation ist in Stichworten die folgende: Eintritt
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rtod) bem 6. Schuljahr; Sauer 6'/* 3al)re; Unterstufe 3 3atjre, Sber=

ftufe 3'/g 3at)re; (Eintritt ber roelfctjen Sdjüler in bie Sberftufe aus

roelfdjem Ißroggmnafium ; Unterricht für bie Seutfd)fprad)igen unb bie

3=rangöfifd)fprachigen gefonbert in ben 3üid)ern Seutfcf) unb Stangöfifd).
Saraus get)t immerhin pernor, baff bie roelfcljen Sd)ü(er bistjer in

itjrer mutterfprad)lid)en Stusbilbung keinesroegs ocrnad)läffigt roorben

finb. 'Son insgefamt 12 '/a Sd)uljai)ren genoffen fie oolle 9 3al)re alien

Unterricht in frangöfifctjer Sprache, roobei bas Seutfdje als erfte 3temb»

fprache gepflegt rourbe. 3n ben 3'/^ legten 3ahren hatten fie für bas

3md) £?rangöfifd) ebenfalls einen Unterricht, roie ihn ©rjmnafiaften im

S3elfd)lanb erhalten. Sas ©pmnafium in Siel mar fo rooljl bie ein»

gige Stätte in ber Schmeiß roo ftänbig eine kleine 3al)l angehenber

roelfdjer Stkabemiker bei aller S3af)rung ihrer mutterfprad)lid)en 3u=

gehörigkeit boch aud) mit bem ©eiftesleben ber Seutfdjfdjroeiger
eingetjenber oertraut rourbe. 3m umgekehrten Sinn gibt es unb gab

es ftets eine beträchtliche Singahl non beutfchfdjroeigerifchen 3ugenblid)en,
bie ihre Stittelfdjule in ^enfionaten unb Kollegien befudjen, um fid)

fo mit ber frangöfifdjen Kultur oertraut gu madjen; fehr oft leiber

ohne geniigenbe Sertiefung in ber eigenen, beutfchen 9Hutterfprad)e.

Oecgleid) mît gmburg

3um Sergleid) mit Siel fei hier auf bie Serhältniffe in Sreiburg i. U.

hingeroiefen. 9tid)t nur ber Danton 3reiburg, fonbern aud) feine 5)aupt=

ftabt gleichen 9tamens ift oon alters her groeifprad)ig. Sie Sprachen»

oerhältniffe liegen gerabe umgekehrt roie in Siel. Sas kantonale ©gm»

nafium in Süeiburg, Kollegium St. Stidjael genannt, umfaßt ad)t

3al)reskurfe, roooon bie erften fedjs als ©gmnafium, bie legten groei

als £t)geum begeidjnet roerben. Sas ©tjmnafium roirb boppelt gefüljrt,
mit eigenem £et)rplan für S5elfd)e unb Seutfdje. Sas £ggeum rairb nur
einfach geführt, unb gmar in frangöfifdjer Unterrid)tsfpradje für alle

Schüler! Sie beutfd)fprad)igen £ggeiften raerben auf beutfd) nur nod)

in ben 3md)ern Seutfd), S^rangöfifd), ©riedjifd) unb £ateinifd) unter»

richtet. Siefe jahrgehntealte Regelung ift alfo ber bisherigen in Siel
fel)r ähnlid). Slber bie Seutfdjfreiburger bes Senfe» unb Seebegirkes

haben baraus nod) nie eine „Senad)teiligung" konfluiert. Surd) eine

lange ©efdjidjte mit ben (Erforberniffen bes 5riebens an ber Sprach*
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nach dem 6. Schuljahr? Dauer 6'/s Jahre? Unterstufe 3 Jahre, Ober-

stufe 3V2 Jahre? Eintritt der welschen Schüler in die Oberstufe aus

welschem Progymnasium? Unterricht für die Deutschsprachigen und die

Französischsprachigen gesondert in den Fächern Deutsch und Französisch.

Daraus geht immerhin hervor, daß die welschen Schüler bisher in

ihrer muttersprachlichen Ausbildung keineswegs vernachlässigt worden

sind. Von insgesamt 12 ^ Schuljahren genossen sie volle 9 Jahre allen

Unterricht in französischer Sprache, wobei das Deutsche als erste Fremd-

spräche gepflegt wurde. In den 3'/z letzten Iahren hatten sie für das

Fach Französisch ebenfalls einen Unterricht, wie ihn Gymnasiasten im

Welschland erhalten. Das Gymnasium in Viel war so wohl die ein-
zige Stätte in der Schweiz, wo ständig eine kleine Zahl angehender

welscher Akademiker bei aller Wahrung ihrer muttersprachlichen Zu-

geHörigkeit doch auch mit dem Geistesleben der Deutschschweizer
eingehender vertraut wurde. Im umgekehrten Sinn gibt es und gab

es stets eine beträchtliche Anzahl von deutschschweizerischen Jugendlichen,
die ihre Mittelschule in Pensionaten und Kollegien besuchen, um sich

so mit der französischen Kultur vertraut zu machen? sehr oft leider

ohne genügende Vertiefung in der eigenen, deutschen Muttersprache.

vergleich mit Zreiburg

Zum Vergleich mit Viel sei hier auf die Verhältnisse in Freiburg i. U.

hingewiesen. Nicht nur der Kanton Freiburg, sondern auch seine Haupt-
stadt gleichen Namens ist von alters her zweisprachig. Die Sprachen-

Verhältnisse liegen gerade umgekehrt wie in Viel. Das kantonale Gym-
nasium in Freiburg, Kollegium St. Michael genannt, umfaßt acht

Iahreskurse, wovon die ersten sechs als Gymnasium, die letzten zwei

als Lyzeum bezeichnet werden. Das Gymnasium wird doppelt geführt,

mit eigenem Lehrplan für Welsche und Deutsche. Das Lyzeum wird nur
einfach geführt, und zwar in französischer Unterrichtssprache für alle

Schüler! Die deutschsprachigen Lyzeisten werden auf deutsch nur noch

in den Fächern Deutsch, Französisch, Griechisch und Lateinisch unter-

richtet. Diese jahrzehntealte Regelung ist also der bisherigen in Viel
sehr ähnlich. Aber die Deutschfreiburger des Sense- und Seebezirkes

haben daraus noch nie eine „Benachteiligung" konstruiert. Durch eine

lange Geschichte mit den Erfordernissen des Friedens an der Sprach-
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grertge oertraut, finb fie ber Meinung, bag ber fpradjlictjert 9Htnberf)eit
eine geroiffe 33efcgeibengeit arifietje.

Jocôecungen ôer B)eIJcf)en in Biel

3n gang anberer Oîicgtung fegeint man in "23iel bie ©inge ooran»
gutreiben. 3m 3at)re 1948 — alfo baib naä) bem ©infegen bes Se=

paratismus, ber 3urakrife — fagte bie „Société pédagogique juras-
sienne" an einer Ü3erfammlung in 3Mel ben ^Befctjlujg, bie ©riinbung
eines frangöfifdjen ©pmnafiums in ißiel gu oerlangen. 1949 mürben im
Vieler Stabtrat unb im ©ragen 9îat bes Kantons Sern entfpre=

cgenbe 9Jtotionen eingereicht, ©er bernifcge ÜRegierungsrat antroor»
tete ausroeicgenb, roägrenb ber Vieler Stabtrat eine breigegnköpfige S^om»

miffion einfegte, bie 1952 igre Arbeit mit einem fegr mageren ißeridjt
aon groei Seiten abfeglog, marin fie bie ©riinbung eines frangöfifdjen
©pmnafiums empfagl. ©ine übergangene, anfegnlicge ©Jîinbergeit bes

Slusfdjuffes fat) fid) genötigt, unter Snigrung bes bamaligen Rektors bes

©pmnafiums aon 33iel, einen facgticg begrünbeten, burcg Statiftiken
guaerläffig belegten 53ericgt gu erstellen, ber bie Scgaffung eines fran»
göfifcgen ©rjmnafiums als burcgaus aerfrügt begeicgnete. ©iefer 23ericgt

rourbe aber nicgt gur Kenntnis genommen unb burcg bie greffe aucg

nie ber Öffentlichkeit gugänglicg gemad)t. ©er Stabtrat befcglog bann

anfangs 1953 einftimmig bie ©rricgtung bes roelfcgen ©pmnafiums.
(Stabtpräfibent non 23iel ift ein SRomanb mit bem beutfcgfcgroeigerifcgen
Oîamen Baumgartner; er ift aud) Sdjulbirektor.) "33on bèn Sttmmbür»

gern rourbe bie Vorlage, nacgbem fie nan allen Parteien befürroortet
unb mit grogem iîlufmanb propagiert roorben mar, am 3./4. Oktober
1953 angenommen, utib groar mit 4013 3a (nämlicg 2175 „3a" unb
1338 „Oui" gegen immerhin nocg 783 ©egenftimmen. ©ie Stimm»
beteiligung betrug nur runb 30 sprogent. ©er ablegnenbe Stanbpunkt
mar in ber greffe nicgt gur ©eltung gekommen.

Begebren

©ie Stabt iBiel flellte nun beim Oiegierungsrat bes Kantons iöern
bas ©efticg um bie „©eroägrletftung", bas geigt um bie kantonale
©enegmigung unb SDÎit f in a ng i er u n g für bie ©rricgtung unb ben

betrieb eines befonberen frangöfifegen ©rjmnafiums. — 3ngroifcgen be*

fagte fid) eine nom Stabtrat eingefegte breigegnköpfige SÇornmiffion mit
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grenze vertraut, sind sie der Meinung, daß der sprachlichen Minderheit
eine gewisse Bescheidenheit anstehe.

Korderungen der tvelschen in Viel

In ganz anderer Richtung scheint man in Viel die Dinge voran-
zutreiben. Im Jahre 1948 — also bald nach dem Einsetzen des Se-

paratismus, der Iurakrise — faßte die „Société pédagogique suras-
sienne" an einer Versammlung in Viel den Beschluß, die Gründung
eines französischen Gymnasiums in Viel zu verlangen. 1949 wurden im
Vieler Stadtrat und im Großen Rat des Kantons Bern entspre-
chende Motionen eingereicht. Der bernische Regierungsrat antwor-
tete ausweichend, während der Vieler Stadtrat eine dreizehnköpfige Kom-
mission einsetzte, die 1952 ihre Arbeit mit einem sehr mageren Bericht
von zwei Seiten abschloß, worin sie die Gründung eines französischen

Gymnasiums empfahl. Eine übergangene, ansehnliche Minderheit des

Ausschusses sah sich genötigt, unter Führung des damaligen Rektors des

Gymnasiums von Viel, einen sachlich begründeten, durch Statistiken
zuverlässig belegten Bericht zu erstellen, der die Schaffung eines fran-
zösischen Gymnasiums als durchaus verfrüht bezeichnete. Dieser Bericht
wurde aber nicht zur Kenntnis genommen und durch die Presse auch

nie der Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Der Stadtrat beschloß dann

anfangs 1953 einstimmig die Errichtung des welschen Gymnasiums.
(Stadtpräsident von Viel ist ein Romand mit dem deutschschweizerischen

Namen Baumgartner; er ist auch Schuldirektor.) Bon den Stimmbür-
gern wurde die Borlage, nachdem sie von allen Parteien befürwortet
und mit großem Aufwand propagiert worden war, am 3./4. Oktober
1953 angenommen, und zwar mit 4913 Ja (nämlich 2175 „Ja" und
1338 „Oui"!) gegen immerhin noch 783 Gegenstimmen. Die Stimm-
beteiligung betrug nur rund 30 Prozent. Der ablehnende Standpunkt
war in der Presse nicht zur Geltung gekommen.

Begehren

Die Stadt Viel stellte nun beim Regierungsrat des Kantons Bern
das Gesuch um die „Gewährleistung", das heißt um die kantonale
Genehmigung und Mitfinanzierung für die Errichtung und den

Betrieb eines besonderen französischen Gymnasiums. — Inzwischen be-

faßte sich eine vom Stadtrat eingesetzte dreizehnköpfige Kommission mit
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bcr allgemeinen 9teorganifation ber 23ieler 3)tittelfd)ulen. ®er ben reel«

fctjcri 2Bünfd)en geneigte 2lusfd)u^ fd)lug nor, bas nor brei 3atjren für
bie 9Jiäbd)ehfekunbarfd)ule gebaute große Sd)ull)aus in SSefd)Iag gu

nehmen, um barin bie melfd)en SJÎittelfdjulen — Sekunbarfdjule unb

^3roggmnafium mit ber Steuerung ber Äoebukation foraie bas frangö=

fifdje ©gmnafittm — otjne irgenbroeldje beutfd)e klaffen unterbringen,
©s rourbe geltenb gemacht, baß ein SHulturgentrum frangöfifcßer Sprache

gu fctjaffen fei. ©in 3ufammenget)en bes neuen, roelfd)en ©tjmnafiums
mit bem befteßenben, beutfcl)fprad)igen rourbe abgelehnt mit bem Sjin»

roeis, baß bies bie fprachlicße ©intjeit unb ©rgießung gefäßrbe unb bem

oerberblicßen „Bilinguisme" 23orfd)ub leifte. 2>ie beutfcßen Staffen ber

3Jîâbd)enfckunbarfd)ule hätten nad) biefem ^3tan bas Sdfulgebäube an

ber 9îittermatte räumen müffen, um bem neuen ©pmnafium 3j3laß gu

machen, roährenb für bas alte ©pmnafium für fpäter ber 23au eines

neuen 6d)ulf)aufes in 2lusfid)t genommen rourbe.

"Pcoteffc

3)iefe 23eanfprucf)ung bes fcßönften Sd)ulf)aufes ber Stabt erroeckte

aber in roeiten Greifen ber 23eoölkerung großen Unroillen, fo baß

bie ^3Iäne ins ^Banken gerieten. 5)er Unroille kam aud) in einer "23er«

fammlung ehemaliger Sd)iiler bes ©gmnafiums gum 2lusbruck, roo fiel)

fogar frühere 23efiirroorter bes frangöfifcßen ©pmnafiums baßin äußer'

ten, man gehe auf roelfdjer Seite nun entfctjieben gu roeit unb mache

in geiftigem Separatismus, ©s erhoben fid) babei aud) roelfdje Stint»

men, bie bie Trennung entfd)ieben ablehnten unb bie Vorteile ber am

beutfdjen ©pmnafium genoffenen Spradjausbilbung rühmten. 23on alle=

bem aber fanb in bie Vieler greffe nichts ©ingang. 3)a fid) auf £>ftern

1954 gange oier Schüler für bie erfte frangöfifdje ©pmnafialklaffe ge=

melbet h^n, flo" es oor allem, mehr Slnmelbungen für 1955

beigubringen, aus bem Sübjura, aus Dîeuenftabt! Einfangs 1955 rourbe

bie 3at)l oon 27 21nmelbungen bekanntgegeben, bie fpäter auf 22 gu=

rückging. 3m 2lbftimmungsfelbgug roar für 1953 bie 3ahl oon 17 roel»

fd)en 2lnmelbungen angegeben roorben. 3m 2>urct)fd)nitt madjten aber

in ben legten 3ahrfünften jährlich nur etroa fünf roelfdje ©qmnafiaften
bie SUiatura am 23ieler ©pmnafium.
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der allgemeinen Reorganisation der Vieler Mittelschulen. Der den wel-

sehen Wünschen geneigte Ausschuß schlug vor, das vor drei Iahren für
die Mädchensekundarschule gebaute große Schulhaus in Beschlag zu

nehmen, um darin die welschen Mittelschulen — Sekundärschule und

Progymnasium mit der Neuerung der Koedukation sowie das sranzö-

fische Gymnasium — ohne irgendwelche deutsche Klassen unterzubringen.

Es wurde geltend gemacht, daß ein Kulturzentrum französischer Sprache

zu schaffen sei. Ein Zusammengehen des neuen, welschen Gymnasiums
mit dem bestehenden, deutschsprachigen wurde abgelehnt mit dem Hin-
weis, daß dies die sprachliche Einheit und Erziehung gefährde und dem

verderblichen „kilinguiome" Vorschub leiste. Die deutschen Klassen der

Mädchensekundarschule hätten nach diesem Plan das Schulgebäude an

der Rittermatte räumen müssen, um dem neuen Gymnasium Platz zu

machen, während für das alte Gymnasium für später der Bau eines

neuen Schulhauses in Aussicht genommen wurde.

Proteste

Diese Beanspruchung des schönsten Schulhauses der Stadt erweckte

aber in weiten Kreisen der Bevölkerung großen Unwillen, so daß

die Pläne ins Wanken gerieten. Der Unwille kam auch in einer Ber-

sammlung ehemaliger Schüler des Gymnasiums zum Ausdruck, wo sich

sogar frühere Befürworter des französischen Gymnasiums dahin äußer-

ten, man gehe auf welscher Seite nun entschieden zu weit und mache

in geistigem Separatismus. Es erhoben sich dabei auch welsche Stim-

men, die die Trennung entschieden ablehnten und die Borteile der am

deutschen Gymnasium genossenen Sprachausbildung rühmten. Bon alle-

dem aber fand in die Vieler Presse nichts Eingang. Da sich auf Ostern

1954 ganze vier Schüler für die erste französische Gymnasialklasse ge-

meldet hatten, galt es vor allem, mehr Anmeldungen für 1955

beizubringen, aus dem Südjura, aus Neuenstadt! Anfangs 1955 wurde

die Zahl von 27 Anmeldungen bekanntgegeben, die später auf 22 zu-

rückging. Im Abstimmungsfeldzug war für 1953 die Zahl von 17 wel-

schen Anmeldungen angegeben worden. Im Durchschnitt machten aber

in den letzten Iahrsünsten jährlich nur etwa fünf welsche Gymnasiasten

die Matura am Vieler Gymnasium.
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£>er Jalomomfcfye <Entfrf>elô

31m 11. Sebruar 1955 lefjnte nun aber ber %gierungsrat bie ©e*

roäljrleiflung eines frangöfifchen ©qmnafiums ab. ©s fjanbeite fid) aber

um einen faiomonifdjen ©ntfdjeib, ba burd) ben gleichen Sefchlujj mit
5)inroeis auf bie 3roeifprad)igkeit bes iltmtsbegirkes Siel bod) ber ge

fonberte Unterricht für bie 3"rangöfifd)fprad)igen in ben S)auptfäcf)ern

gugefagt rourbe, aber im 9laf)men bes beffeljenben ©pmnafiums. ©r=

gebnis: ©ntrüftungsfturm foroof)! in ben roclfdjen Greifen Siels als

aud) in ^runtrut, mo man urn bas fübjuraffifdje ©ingugsgebiet für
bie bortige Äantonsfdjule fürdjtet. Sie Regierung bam fo unter bop=

pelten ©ruck. 3n einer nachträglichen Auslegung feines Sefcfjluffes führte
ber Kegierungsrat aus, baff ber frangöfifd)e Unterricht am Vieler ©gm*
nafium „nur" für 7 non 11 9Jiaturafädjern in Suage komme; ausge=

nommen feien ©f)emie, ©eographie, 3eid)nen unb 3taturgefd)id)te (®r=

fat)rungsnoten). Sarauf neuer organifierter ©ntrüftungsfturm in Siel,
^unbgebungen, ©ntfenbung uon ülborbnungen nad) Sern, Aufruf gu

einer ©elbfammlung in ber Sieler greffe, bamit bas frangöfifdje ®p=
nafium aud) ot)ne kantonale ©eroäf)rleiftung errichtet raerbe. ©er Stabt=

rat befd)Ioj3, bie Sad)e mit größtem 3tad)bruck gu förbern. 9îad) neuen

Sefprecljungen erklärte fid) bann ber Sîegierungsrat grunbfäßlicl) bamit

einoerftanben, baff ber Unterricht am Sieler ©gmnafium in allen 3Jta=

turitätsfädjern aud) in frangöfifcl)er Sprache erteilt roerbe. ©in neuer

Sefdjlufs ber Sieler Sel)örben feßte nun biefe als oorläufig betrachtete

Cöfung auf bas kommenbe Schuljahr in bie Sat um. SOÎitte Stärg
hießen fie bann einen Antrag gut, bafj bie Semühungen gur Schaffung
eines felbftänbigen frangöfifd)en ©gmnafiums gleichroof)! fortgufeßen

feien

©ies mar in groben 3ügen bie ©efd)id)te bes „©ramas" um bie

©rünbung eines frangöfifchen ©gmnafiums in Siel, ©s hanbelt fid)

um bie „organifdje ©ntroicklung" Siels gur oollen 3meifprad)igkeit,
roie man es nennt. ©iefe 3raeifprad)igkeit ift aber baburd) gekenngeidjnet,

baß fie nur oon ben beutfd)fprad)igen Sielern roirklid) bejaht unb

beftätigt tuirb. ©erabe bie ©ntroicklungen in ber Stage bes frangöfi»

fchen ©gmnafiums hoben gegeigt, baff ber roelfd)e Seoölkerungsteil

für fid) felbft ben „Bilinguisme" ablehnt urtb ihn ftufenmeife befei=

tigen mill. Segeidjnenb h^für ift auch ^r Unterfd)ieb im £el)rptan
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der salomonische Entscheid

Am 11. Februar 1953 lehnte nun aber der Regierungsrat die Ge-

Währleistung eines französischen Gymnasiums ab. Es handelte sich aber

um einen salomonischen Entscheid, da durch den gleichen Beschluß mit

Hinweis auf die Zweisprachigkeit des Amtsbezirkes Viel doch der ge-
sonderte Unterricht für die Französischsprachigen in den Hauptfächern
zugesagt wurde, aber im Rahmen des bestehenden Gymnasiums. Er-
gebnis: Entrüstungssturm sowohl in den welschen Kreisen Biels als

auch in Pruntrut, wo man um das südjurassische Einzugsgebiet für
die dortige Kantonsschule fürchtet. Die Regierung kam so unter dop-

pelten Druck. In einer nachträglichen Auslegung seines Beschlusses führte
der Regierungsrat aus, daß der französische Unterricht am Vieler Gym-
nasium „nur" für 7 von 11 Maturafächern in Frage komme; ausge-

nommen seien Chemie, Geographie, Zeichnen und Naturgeschichte (Er-
fahrungsnoten). Darauf neuer organisierter Entrüstungssturm in Viel,
Kundgebungen, Entsendung von Abordnungen nach Bern, Ausruf zu
einer Geldsammlung in der Vieler Presse, damit das französische Gym-
nasium auch ohne kantonale Gewährleistung errichtet werde. Der Stadt-
rat beschloß, die Sache mit größtem Nachdruck zu fördern. Nach neuen

Besprechungen erklärte sich dann der Regierungsrat grundsätzlich damit

einverstanden, daß der Unterricht am Vieler Gymnasium in allen Ma-
turitätsfächern auch in französischer Sprache erteilt werde. Ein neuer

Beschluß der Vieler Behörden setzte nun diese als vorläufig betrachtete

Lösung aus das kommende Schuljahr in die Tat um. Mitte März
hießen sie dann einen Antrag gut, daß die Bemühungen zur Schaffung
eines selbständigen französischen Gymnasiums gleichwohl fortzusetzen

seien!

Dies war in groben Zügen die Geschichte des „Dramas" um die

Gründung eines französischen Gymnasiums in Viel. Es handelt sich

um die „organische Entwicklung" Biels zur vollen Zweisprachigkeit,
wie man es nennt. Diese Zweisprachigkeit ist aber dadurch gekennzeichnet,

daß sie nur von den deutschsprachigen Bietern wirklich bejaht und

bestätigt wird. Gerade die Entwicklungen in der Frage des französi-

schen Gymnasiums haben gezeigt, daß der welsche Bevölkerungsteil
für sich selbst den „kilinguisme" ablehnt und ihn stufenweise besei-

tigen will. Bezeichnend hiefllr ist auch der Unterschied im Lehrplan
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her Schulen Siels. An ben beutfd)en Abteilungen ber *5ßrimarfd)ulen

beginnt ber 3^rangö[ijd)unterrid)t mit groei S5od)enftunben fct)on in ber

6. Älaffe unb roirb in ben brei folgenben 3alfren mit nier A3od)en«

ftunben fortgefeßt; an ben roelfcfjen Abteilungen beginnt ber Seutfcl)*

Unterricht erft in ber 7. klaffe unb bleibt im roefentlidjen auf groei

A3od)enftunben befchränkt. 3n ben Sehunbarfctjuten beginnt ber fremb*

fprad)lid)e Unterricht im erften Schuljahr unb bauert fünf 3al)re, mit

burct)fct)nittlid) fünfeinhalb A3od)enftunben Stangöfifd) bei ben beutfdp

fprad)igen unb nur oiereinhalb A3od)enftunben Seutfd) bei ben roelfchen

Schülern! — Sie 3roeifprad)igkeit bes Amtsbezirks Siel ift burch bie

Solksabftimmung nom 29. Oktober 1950 in ber bernifdjen Staats»
oerfaffung oerankert roorben. A$äf)renb bie Stabt Siel ein groeifpra»

d)iges Sd)ulft)ftem hat, führt bie gum gleichen Amtsbezirk Siel gehörige

©emeinbe Eeubringen (Evilard) nur frangöfifche Schulklaffen. Sie Se=

oölkerungsanteile Eeubringens, nach öer SJtutterfprache ausgefd)ieben,

lauten : frangöfifd)e Sprache 46,5 ^rogent, beutfd)e Sprache 50,5 <}5ro=

gent.
Befocgntlfe

3Jian könnte bie 3öl)igkeit unb Unermüblichkeit ber A3elfd)en Siels
im Serfolgen ihrer 3iele, ihre Siebe gur frangöfifdjen SDÎutterfpracfje be*

rounbern, roenn nicht bie Art unb bie Schärfe bes Sorgetjens bod)

Seforgniffe auslöfen müßten. "Çrofeffor iffeinrid) Saumgartner hat

barüber gefagt: „@s mar ein beftänbiges Sorbern auf ber
einen Seite unb ein leichtes ©ernähren auf ber an*
bern Seite, roo man nid)t nad) tieferen ©rünben für bie*
fes ©ernähren fudjte." Sas 3Jîittel beftanb im klugen Ausnüßen

bes parteipolitifdjen SÇrâftefpiels; ber ©rfolg ftüfcte fid) barauf,

baß keine Partei bie Stimmen ber gugegogenen Sprachgruppe bem

„©egner" guroanbern laffen roollte. Sa bie tpauptgiele in begug auf

bie ©leid)bered)tigung bes Srangöfifdjen erreicht finb, treten nun

bereits bie Semühungen um bie Ausfdjaltung bes „Bilinguisme"
heroor; er foil nur für bie Seutfd)bieler gelten. Sa mufs man

fid) bod) ernftliche fragen fteüen. $ann man bas frieblid)e 3ufammen=

leben ber beiben Sprachgruppen, ein „Siel/Sienne" als „Sriicke groi*

fdjen Seutfd) unb A3elfd) an ber Sprachgrenge", barauf aufbauen, bah

nur ber eine Seil entgegenkommt, ber anbere aber fid) immer mehr ab*
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der Schulen Biels. An den deutschen Abteilungen der Primärschulen

beginnt der Französischunterricht mit zwei Wochenstunden schon in der

6. Klasse und wird in den drei folgenden Iahren mit vier Wochen-

stunden fortgesetzt: an den welschen Abteilungen beginnt der Deutsch-

unterricht erst in der 7. Klasse und bleibt im wesentlichen auf zwei

Wochenstunden beschränkt. In den Sekundärschulen beginnt der fremd-

sprachliche Unterricht im ersten Schuljahr und dauert fünf Jahre, mit

durchschnittlich fünfeinhalb Wochenstunden Französisch bei den deutsch-

sprachigen und nur viereinhalb Wochenstunden Deutsch bei den welschen

Schülern! — Die Zweisprachigkeit des Amtsbezirks Viel ist durch die

Volksabstimmung vom 29. Oktober 1950 in der bernischen Staats-
Verfassung verankert worden. Während die Stadt Viel ein zweispra-

chiges Schulsystem hat, führt die zum gleichen Amtsbezirk Viel gehörige

Gemeinde Leubringen (PvilsiB) nur französische Schulklassen. Die Be-

völkerungsanteile Leubringens, nach der Muttersprache ausgeschieden,

lauten: französische Sprache 46,5 Prozent, deutsche Sprache 50,5 Pro-
zent.

Besorgnisse

Man könnte die Zähigkeit und Unermüdlichkeit der Welschen Biels
im Verfolgen ihrer Ziele, ihre Liebe zur französischen Muttersprache be-

wundern, wenn nicht die Art und die Schärfe des Vorgehens doch

Besorgnisse auslösen müßten. Professor Heinrich Baumgart ner hat

darüber gesagt: „Es war ein beständiges Fordern auf der
einen Seite und ein leichtes Gewähren auf der an-
dein Seite, wo man nicht nach tieferen Gründen für die-
ses Gewähren suchte." Das Mittel bestand im klugen Ausnützen

des parteipolitischen Kräftespiels: der Erfolg stützte sich darauf,

daß keine Partei die Stimmen der zugezogenen Sprachgruppe dem

„Gegner" zuwandern lassen wollte. Da die Hauptziele in bezug auf

die Gleichberechtigung des Französischen erreicht sind, treten nun

bereits die Bemühungen um die Ausschaltung des „kilinguiorne"
hervor: er soll nur für die Deutschbieler gelten. Da muß man

sich doch ernstliche Fragen stellen. Kann man das friedliche Zusammen-

leben der beiden Sprachgruppen, ein „Biel/Bienne" als „Brücke zwi-

schen Deutsch und Welsch an der Sprachgrenze", darauf aufbauen, daß

nur der eine Teil entgegenkommt, der andere aber sich immer mehr ab-
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kapfeit? Säuft bies nicfjt gule^t auf eine unmérklidje Selbftaufgabe bei

ben einen, auf ein — rooljl kaum beraubtes utib beabficfjtigtes — „öte-
toi que je m'y mette" bei ben anbern fjinaus? Seuftidje îlnfâ^e ba=

gu finb {ebenfalls in 33iel für jeben unooreingenommenen Setrad)ter fidjt«
bar. (Sa bie beoölkerungsmäjüge ©runblage für groei do Ile ©gmnafien
im einen 'Siel boclj recijt mager — unb ber Cujus aujjerorbentlid)
teuer ift, liegt es bureaus im 23ereict) ber Stöglicljkeiten, baff man in
künftigen Saijrcn gur ©rhenntnis kommt, man könnte bod) £?äd)er,

roie etraa 3eid)nen unb ©fjemie ufro., ru£)ig nur in einer Spradje unter«

ridjten. ©s märe bann rooljl bie frangöfifdje

Ructtmrfungen

Sie ©ntroicklung in Siel kann aber aud) unerfreuliche 'Slusfidjten

für bie Stabt Sern eröffnen. S3ir fetjen in Siel ben langjäljrigen S3erbe«

gang ber — leiber fragraürbigen — 3roeifprad)igkeit gum ïïbfcfjlufj ge=

langen. Sie "älnfäfje gur gleidjen „©ntroicklung" finb aber bereits aud)
in Sern feftguftellen. Seit 3aljreii befd)äftigt bie frangöfifd)fpracf)ige
Canbsmannfctjaft in Sern mit itjren S3iinfd)en unb Sorberungen bie

Parteien, ben Stabt« unb ©emeinberat, beit ©rofjen 9îat, bie greffe,
bie Sepefdjenagentur. Ser Danton Sern fjat befonbere 3ulagen für
feine roelfdjen Seamten, beren Einher bie frangöfifdje Ißrioatfdjule be=

fudjen, bereits befdjloffen. Seim Sunb ift ein gleiches ©efud) für feine

ftangöfifdjfpracfjigen Seamten in Sern anhängig. £>b bann bes 3ror=

berns ein ©nbe ift unb bie Stabt Sern 9fuf)e l)at? — Sie 3roeifpra=

djigkeit Siels gilt als "Slusnalgnefall oom Spradjgebietsgrunbfat; (Ser«

ritorialitätspringip), „aus befonberen gefcfjidjtlidjen ©rünben". Sür bie

Stabt Sern roirb bie 3lusnaf)me mit Serufung auf bie „Sunbesftabt"
geforbert. f3ierre ©rellet tjat aber fdjon 1947 in ber „©agette be £au«

fanne" gefdjrieben: „S3as ben fprad)lid)en SHinberljeiten in Sern ge=

roäfjrt mürbe, könnte itjnen aud) in Safel unb 3üricl) nid)t oermeigert
roerben." Sereits gibt es in 3ürid), roie man bem 3ürd)er „Courrier
Romand" entnehmen kann, „fprad)lid)e STöte". 3üricl) ein "ülusnafjme«

fall als „roirtfdjaftlictje Kapitale"? — Saß febocl) im S3elfd)lanb je

aud) nur ber kleinfte ©inbrud) doit tjclnetifdjer 3roei« unb SJîetjrfpra»

djigkeit im Sctjulroefen ftattfinben bürfte, ift unoorftellbar, benn: C'est
une terre de langue française.
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kapselt? Läuft dies nicht zuletzt auf eine unmerkliche Selbstaufgabe bei

den einen, auf ein — wohl kaum bewußtes und beabsichtigtes — „Sie-
toi que fe m'z? mette" bei den andern hinaus? Deutliche Ansätze da-

zu sind jedenfalls in Viel für jeden unvoreingenommenen Betrachter ficht-
bar. (Da die bevölkerungsmäßige Grundlage für zwei volle Gymnasien
im einen Viel doch recht mager — und der Luxus außerordentlich
teuer ist, liegt es durchaus im Bereich der Möglichkeiten, daß man in
künftigen Jahren zur Erkenntnis kommt, nian könnte doch Fächer,
wie etwa Zeichnen und Chemie usw., ruhig nur in einer Sprache unter-

richten. Es wäre dann wohl die französische!)

Rückwirkungen

Die Entwicklung in Viel kann aber auch unerfreuliche Aussichten

für die Stadt Bern eröffnen. Wir sehen in Biel den langjährigen Werde-

gang der — leider fragwürdigen — Zweisprachigkeit zum Abschluß ge-

langen. Die Ansätze zur gleichen „Entwicklung" sind aber bereits auch

in Bern festzustellen. Seit Jahren beschäftigt die französischsprachige

Landsmannschaft in Bern mit ihren Wünschen und Forderungen die

Parteien, den Stadt- und Gemeinderat, den Großen Rat, die Presse,
die Depeschenagentur. Der Kanton Bern hat besondere Zulagen für
seine welschen Beamten, deren Kinder die französische Privatschule be-

suchen, bereits beschlossen. Beim Bund ist ein gleiches Gesuch für seine

französischsprachigen Beamten in Bern anhängig. Ob dann des For-
derns ein Ende ist und die Stadt Bern Ruhe hat? — Die Zweispra-
chigkeit Biels gilt als Ausnahmefall vom Sprachgebietsgrundsatz (Ter-
ritorialitätsprinzip), „aus besonderen geschichtlichen Gründen". Für die

Stadt Bern wird die Ausnahme mit Berufung auf die „Bundesstadt"
gefordert. Pierre Grellet hat aber schon 1947 in der „Gazette de Lau-

sänne" geschrieben: „Was den sprachlichen Minderheiten in Bern ge-

währt würde, könnte ihnen auch in Basel und Zürich nicht verweigert
werden." Bereits gibt es in Zürich, wie man dem Zürcher „Oourrier
komsnä" entnehmen kann, „sprachliche Nöte". Zürich ein Ausnahme-

fall als „wirtschaftliche Kapitale"? — Daß jedoch im Welschland je

auch nur der kleinste Einbruch von helvetischer Zwei- und Mehrspra-
chigkeit im Schulwesen stattfinden dürfte, ist unvorstellbar, denn: E'est
une terre cie langue trangaise.
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"Prof. Burctfyarôt als tttagner

5)cst)alb ift es geitgemäg — raenn aud) niegt unbedingt beliebt —,
in (Erinnerung gu rufen, roas ber ferner Staatsrecgtslegrer V5alter

Vurckgarbt roenige 3agre cor feinem Bode gurn Vergältnis ber Spra*
cijen in ber Scgroeig gefagt gat. Unter anderem gat er gefdjrieben :

„2>as Vergältnis ber Spracggemeinfcgaften beruht auf ber unge*

fcgriebenen, aber unoerbrücglicgen Vereinbarung, bag jeder Spracge

il)r ©ebiet erhalten bleibe, dag kein Spracggebiet fid) auf Äoften
des andern ausbegnen molle; bag jede Spracge in igrem ange»

flammten ©ebiete oor ©roberungen geficgert fei."

„3)ie beutfege Scgroeig kann fid) niegt naeg einem andern SJtagftab

beganbeln laffen als bie romanifege."

dag nämlicg die beutfege Vtegrgeit roeit megr des Gcguges

bedarf als die romanifege, roenigftens als die frangöfifd)e Dtinber»

geit."

®r gat diefe Bestellungen duregaus in Kenntnis, ja in ausdrück»

lieber Verüekficgtigung der gaglenmägigen Überlegengeit und grögeren

©eburtengagl der ©eutfegfegroeiger getroffen. ©ie Sacglage gat fieg in«

groifegen kaum geändert, ©s ift alfo niegts geitgemäfjer als feine 9Kag

nung, dag jeder Gpraegftamm, aueg der der ©eutfegfegroeiger, das 9îecgt

und die Sfßcgt gäbe, feine V3efensart und fein Gpracggebiet unge»
fcljmälert (und das geigt: niegt»„bilingue") gu ergalten, roeil er fo

dem fegroeigerifegen ©angen am beften dient.

f)tcc fpcäd>e man ôcutfd)

©s fegeint niegt allgemein bekannt gu fein, dag man in meiten Beilen

der Sdjroeig beutfeg fpriegt. ©3ie märe es fonft gu erklären, dag fo Diele

Unternegmungen igre BBerbefeldgiige in der deutfegen Scgroeig fremd»

fpraegig duregfügren. ©s ift 3. V. bereits ©eroogngeit geroorden, in
Vcrn frangöfifege und niegt deutfege S^kate ausgugängen. So ift die

Äunftftausftellung in der St.»@aller £)lma=^)alle den Vernern auf fran»

göfifeg bekanntgemaegt morden, ©benfo gat man im Vagngof Vem
den «Match international de football Autriche - Suisse » auf fron«

göfifeg angekündigt, ©as Verner SÇunftmufeum, das fieg als Musée
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Prof. Vurckharöt als Mahner

Deshalb ist es zeitgemäß — wenn auch nicht unbedingt beliebt —,
in Erinnerung zu rufen, was der Berner Staatsrechtslehrer Walter

Burckhardt wenige Jahre vor seinem Tode zum Verhältnis der Spra-
chen in der Schweiz gesagt hat. Unter anderem hat er geschrieben:

„Das Verhältnis der Sprachgemeinschaften beruht auf der unge-
schriebenen, aber unverbrüchlichen Vereinbarung, daß jeder Sprache

ihr Gebiet erhalten bleibe, daß kein Sprachgebiet sich aus Kosten
des andern ausdehnen wolle i daß jede Sprache in ihrem ange-

stammten Gebiete vor Eroberungen gesichert sei."

„Die deutsche Schweiz kann sich nicht nach einem andern Maßstab

behandeln lassen als die romanische."

„. daß nämlich die deutsche Mehrheit weit mehr des Schutzes

bedarf als die romanische, wenigstens als die französische Minder-
heit."

Er hat diese Feststellungen durchaus in Kenntnis, ja in ausdrück-

licher Berücksichtigung der zahlenmäßigen Überlegenheit und größeren

Geburtenzahl der Deutschschweizer getroffen. Die Sachlage hat sich in-

zwischen kaum geändert. Es ist also nichts zeitgemäßer als seine Mah-
nung, daß jeder Sprachstamm, auch der der Deutschschweizer, das Recht

und die Pflicht habe, seine Wesensart und sein Sprachgebiet unge-
schmälert (und das heißt: nicht-„bilingue") zu erhalten, weil er so

dem schweizerischen Ganzen am besten dient.

hier spräche man deutsch...

Es scheint nicht allgemein bekannt zu sein, daß man in weiten Teilen
der Schweiz deutsch spricht. Wie wäre es sonst zu erklären, daß so viele

Unternehmungen ihre Werbefeldzüge in der deutschen Schweiz fremd-

sprachig durchführen. Es ist z. B. bereits Gewohnheit geworden, in
Bern französische und nicht deutsche Plakate auszuhängen. So ist die

Kunststausstellung in der St.-Galler Olma-Halle den Bernern auf fran-
zösisch bekanntgemacht worden. Ebenso hat man im Bahnhof Bern
den «bUsteb international cle tootbsll Kutricbe-Luisse » auf fran-
zösisch angekündigt. Das Berner Kunstmuseum, das sich als kUusèe
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